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2. Hof II.

Nr. 61. Halle a. S., Sonntag den 15. Juni 1890. I. Jayrg.
Die hochnotpeinliche Halsgerichts

ordnung des Königreiches Stumm.
II.

Durch die Preſſe genügend bekannt geworden iſt der
famoſe J 27 der Stummſchen Zwangsakte, welcher dem
Landesherrn und Patron des Königsreiches geſtattet,
ſeinen Unterthanen die Jnanſpruchnahme des allgemeinen
Rechtsweges der Klage und Gegenklage gegen einander
zu verwehren, alſo ein allgemeines Staats-
bürgerrecht aufhebt für dieſe Glücklichen: das
Recht, ihr Recht zu ſuchen und zu verfolgen! Jn-
gleichen behält der genannte und berüchtigte Paragraph
den Gebrüdern Stumm das Recht vor, „ſeinen“ Arbeitern
einen Heiratskonſens zu erteilen oder zu ver-
weigern. Das ſind in der That alte Regalien oder
Monarchen und Patronatsrechte, und vollkommen
treffend redet man demnach von einem „König“ Stumm;
affektiert er auch den Titel nicht, ſo doch die Ob-
macht alter Feudalherrlichkeit.

Auch die Gewährsmänner bekannter politiſcher Pro-
zeſſe der Puttkamer-Bismarck'ſchen Aera fehlen nicht.
S 29 ſagt: „Sofern es die Umſtände geſtatten (wer
befindet darüber? Majeſtät Stumm ſelbſt ſollen die
Namen von Denunzianten, die Veruntreuungen oder
Diebſtähle anzeigen, verſchwiegen bleiben. Die An-
kläger dürften nach unſerem Gefühl für keinen An-
geklagten in geheimnisvolles Dunkel gehüllt werden,
ebenſowenig wie die Zeugen; wie ſoll ſich ſonſt der
Angeklagte wirkſam verteidigen können Es fehlte
nur noch, daß auch das Rechtsverfahren, wie die
Strafenſkala dem Unternehmer bedingungslos nach
eigenem Belieben ausgeliefert würde! Man hat mit
Recht verlangt, daß von Reichs und von öffentlichen
gemeinen Rechts wegen eine allgemeine jedem
zugängliche und ſomit allen bekannte Arbeits-
oder Fabrikordnung geſchaffen werde,
damit dieſes Territorialherrentum der Unternehmer ein
Ende finde, welches nicht unpaſſend mit der feudalen
r mittelalterlicher Grundherren verglichen wor

en iſt.

J 31 ſetzt auf Lügen eine Strafe von 1 bis 15 M.
Welche Summe käme zuſammen, wenn man alle Unter
nehmerlügen vom Börſenſchwindelbericht bis zur
ReklameAnnonce, von der Lüge nach oben bis zur
Lüge gegen den letzten Arbeiter ſo beſtrafen wollte und
könnte! Es wäre die da herauskommende Summe
eine ganz bedeutende Staatseinnahme! Folge das

Deutſche Reich dem König Stumm und ſchaffe eine
Lügenſteuer dieſer Art; die wäre gewiß ſehr
lukrativ! Stumms ſchreiben freilich nur vor, daß der
Arbeiter den Vorgeſetzten inkluſive Jhre Maje-
ſtäten nicht belügen ſoll!

Niemand, der den Herren Stumm unterthänig iſt,
ſoll nach S 33 eine andere Nebenbeſchäftigung treiben,
als den Ackerbau. Nebenbeſchäftigung kann doch nur
heißen: Beſchäftigung außer der pflichtmäßigen Arbeits
zeit! Alſo auch die Freizeit iſt hier keine Freizeit!
Der Sklave des Königreiches Stumm iſt alſo bereits
in einem ſolchen Zwangsſtaat, als welchen Eugen Richter
und andere ſozialpolitiſche Lichter ſozialiſtenfreſſeriſchen
Glaubens ſich den „Zukunftsſtaat“ der Sozialdemokraten
ausmalen. S 34 vervollſtändigt dieſes Bild, indem er
beſtimmt, daß jedem ſeine Arbeit lediglich nach dem
„Jntereſſe des Betriebes“ der „Herren Gebrüder
Stumm“, (wie ſie ſich in ihrem Ukas (S 33) ſelbſt
nennen) zugewieſen wird von Jhro Hochmögend und
Hochderen Beamten.

Gegenüber den 15 ſofortigen Entlaſſungsgründen hat
der Arbeiter natürlich die Pflicht der 14tägigen Kündigung.
Lohnzahlung findet bei Verlaſſen der Arbeit oder Ent
laſſung nicht ſtatt; der Stumm'ſche Unterthan hat bis
zum nächſten Lohntag zu warten, ob er ſein Geld
braucht oder nicht, das iſt den Majeſtäten gleichgültig.

Wer aus dem Reiche Stumm aus wandert, darf
auch nie wieder dahin zurückkehren; er hat
damit bewieſen, daß er kein geeigneter Bürger dieſes
Staates im Staate ſein kann (F 37). Ueber die
Würdigkeit, dem Reiche Stumm anzugehören, beſtimmt
der Artikel 38, daß ſich jeder Meiſter und Arbeiter
auch noch außer Dienſt ſo aufzuführen hat, „bdaß ſie
dem Hauſe Gebrüder Stumm zur Ehre gereichen.“
Was heißt das? Hat das Haus Gebrüder Stumm
beſondere Ehrbegriffe, eine beſondere Ehre vor den
anderen Staatsbürgern? Ein regelrechtes Strafgeſetz
buch ſollte dies doch etwas genauer definieren. Daß
jeder Stumm'ſche Arbeiter unter ſteter königlich-
Stumm'ſcher Polizeiaufſicht ſteht, beſagt deutlich
enug der Zuſatz: „ſie (die Meiſter und Arbeiter) könnenſch gewärtig halten, daß ihr Privatverhalten von

ihren Dienſtherren (Dienſtherren iſt gut, ganz der Ge
ſinde- Ordnung entlehnt!) ſtets im Auge behalten wird.

S 39 ſoll gewiſſermaßen den „GrobenUnfug-Para-
graphen“ des allgemeinen Rechtes nach neuerlicher, oft
angewendeter Auslegung erſetzen. Man ſollte meinen
was nicht verboten iſt, das ſei erlaubt, oder mindeſtens
gleichgültig für das Strafrecht. Nein!

Was man ſonſt nicht beſtrafen kann,
Sieht man als groben Unfug an!

S 39 ſetzt auf ſolche Vergehen, die in „gegenwärtigem
Disziplinar-Reglement nicht beſonders vorgeſehen
ſind“, und die als Vergehen zu befinden und zu
erklären natürlich Sache der Gebrüder Stumm iſt!
Strafen „nach Verhältnis der übrigen Anſätze!!“

Statt der Geldſtrafen kann auch „zeitweilige Ab
legung von der Arbeit“ eintreten, alſo erzwungene Un-
thätigkeit oder „Faulheit“, die ja in 4 verboten und
mit Geldbuße bis zu 6 Mk. bedroht wird.

41 verrät uns, daß es neben dieſem allgemeinen
Strafgeſetzbuch im Königreich Stumm auch noch Einzel-
ſtrafgeſetzbücher für die verſchiedenen Branchen des
Stumm'ſchen Etabliſſements giebt. Den Gipfel ſtraf-
richterlicher Findigkeit könnte Herr Stumm erklimmen,
wenn er jeden Straffälligen erſt nach dem allgemeinen
und dann noch nach dem Branchen-Strafgeſetzbuch
ſtrafte. Freilich wäre das wider den alten Rechtsſatz:
non bis in idem. Nicht zwei Rechtsverfahren, Klagen
und Strafvollzüge wegen eines Vergehens! Wer ſich
aber ſo genial über die Gewerbeordnung wegzuſetzen
verſteht, wird auch mit einem ſolchen alten verſchimmelten
Rechtsgrundſatz mit ſpielender Leichtigkeit fertig.

S 42 ſtellt uns als allerhöchſten Strafrichter Seine
Majeſtät den Chef der Firma Gebrüder Stumm ſelbſt
vor. Das iſt ja eben das Heilloſe an dieſen Straf-
geſetzen der Unternehmer, daß die letzteren Richter
und Partei in einer Perſon ſind, wenn ſie über
ihre Arbeiter Recht ſprechen, Strafurteile verhängen
und vollziehen!Das Llbſtherrliche Königtum Stumm ſetzt ſich als

ein beſonderer Rechtsſtaat ein laut S 43, welcher beſagt,
daß bei beſtimmten Fällen es bei der Beſtrafung nach
Stumm'ſchen Geſetzen erſt nach Abbüßung derſelben der
„Verbrecher“ auch dem „pweltlichen Richter“ über-
wieſen wird.

Und nun zum Schluß! Vor etwa 4 Wochen, wie
ſchon erwähnt, iſt dieſe „Arbeitsordnung“ in erneuter
und „verbeſſerter“, d. h. wie wir erfahren, verſchärfter
Faſſung aufgelegt worden. Jeder Unterthan des König-
reiches Stumm muß dieſe, wenn er angenommen oder
nicht entlaſſen werden will „freiwillig“ unter-
ſchreiben.

Wir werden uns demnächſt vielleicht auch ein bischen

als Geſchichtsſchreiber innerer Vorgänge
im Königreich Stumm unſeren Leſern vorſtellen.

Noch Eins auf den Kopf, Herr Stumm!

10) Der Baſcha von Buda.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Aber Du lebſt noch auf Erden rief der Major
und betrachte ſeinen Cugny, indem er einen Schritt
zurücktrat. „Du ein Muſelmann? Du der furchtbare
Apti Paſcha? Wie iſt das? Jch möchte glauben,
meine Augen und Ohren wären Lügner.“

„Frühſtücken wir mit einander, Olivier!“ ſagte
r und führte den Major in ein prachtvolles
Nebenzimmer.

Auf ſeinen Wink wurde ein auserleſenes Mahl auf-
getragen.

10.
Sobald die Diener verſchwunden und die Freunde

allein waren, löſte Cugny dem Major das Rätſel.
„Jch konnte mir's wohl denken,“ ſagte Cugny, „daß

man mich zu den Toten rechnen würde, weil bei
St. Gotthardt keiner, glaub' ich, von meinen Leuten
am Leben geblieben iſt. Jch ſtürzte, einer der Letzten,
mit einem erſchoſſenen Pferde, gerjet unter dasſelbe,
wurde von den Janitſcharen hervorgezogen, entwaffnet
und fortgeſchleppt. Jch wurde nach Konſtantinopel
geführt und unter Aufſicht eines provencali Rene
aten, namens Ali Muhamed, geſtellt. t dieſem

anne wurde ich bald vertraut, denn er war ein

n

rechtſchaffener Mann, der mich beſonders lieb gewann,
und er war es auch, der den Großvezier, als er nach
Konſtantinopel zurückkam, auf meine Kenntniſſe im
Artillerie- und Kriegsbauweſen aufmerkſam machte.
Jch mußte mehrere Pläne aufnehmen und der Groß-
vezier ließ mich ſpäter ſelbſt zu ſich kommen und unter
hielt ſich mehrere Male mit mir über die Kriegs und
Befeſtigungskunſt. Jch hoffte, man werde mich nach
dem Kriege auswechſeln und freilaſſen. „Daran denke
nicht,“ ſagte der Vezier, „Du biſt zu den Toten gezählt
und ich behalte Dich! Es ſteht bei Dir, in den Dienſt
der Pforte zu treten und frei zu werden. Nimm den
Turban an; dann mache ich Dich auf der Stelle zum
Aga!“ Jch fand den Antrag anfangs widerlich, ob-
gleich ich dem Miniſter nicht in allem Unrecht geben
konnte, Ali Muhamed wendete jede Kunſt der Ueber
redung auf, mich nach dem Sinn des Veziers zu
ſtimmen, der damals das große Reich der Osmanen
in allen drei Weltteilen beherrſchte. Du glaubſt nicht,
welche Mittel angewandt wurden, mich zu bewegen.
Der Großvezier ließ mich mehrmals rufen, aber immer
entließ er mich wieder im Zorn. „Du Thor!“ rief
er einſt, „wenn uns der franzöſiſche König in einem
h eher gäbe, würdeſt Du Bedenken tragen,
mit denſelben an der Seite meiner Tapfern und unter
meiner Leitung zu fechten?“ Als ich es verneinte,
ſagte er: „Du biſt mein Sklave und nicht mehr Eigen-
tum und Unterthan Deines Königs. Nun fordere ich
Dich auf, an der Seite meiner Tapfern zu ſtreiten

iſt dies entehrend? Jch belohne Dich herrlicher, als
Dich die Franken belohnen können. Wer hält Dich
Du biſt durch keinen Eid mehr an die Franken ge-
bunden, ihn brach die Gefangenſchaft, und durch das
Kriegsrecht gehörſt Du mir. Was hält Dich ab,
wenn es nicht Dein unverſtändiges Vorurteil iſt, einer
der oberſten Offiziere im Dienſte der hohen Pforte zu
werden Ich entgegnete: „Herr, wenn ich meine Re
ligion und meinen Gott verließe, wer könnte mir
Glauben und Vertrauen ſchenken?“ Der Großvezier
zuckte mitleidig die Achſel und ſagte: „Thor, haſt Du
denn einen andern Gott als wir? Oder giebt es einen
eigenen Türkengott und einen beſonderen Chriſtengott
Dein Gott iſt auch der meinige und es giebt keinen
anderen außer ihm. Wer verlangt, daß Du Deinen
und meinen Gott verlaſſen ſolleſt? Aber Deinen
Glauben! Wenn Du einen beſſeren findeſt, wirſt Du
nicht den ſchlechten ohne Aufforderung verlaſſen Und
kennſt Du ſchon den Glauben Muhameds, des großen
Propheten?“ Als ich es verneinte, ſagte er: „Gehe
und lerne ihn erſt kennen!“ Von dem Tage an
empfing ich Beſuche von mehreren muhamedaniſchen
Gelehrten. Jch hatte mich während meines erſten
Jahres der Gefangenſchaft mit der türkiſchen Sprache
ziemlich vertraut gemacht. Wir ſtritten viel über Re
ligionsſachen, wiewohl ich von Kindesbeinen an mich
um Theologie nicht viel bekümmert hatte. Einer meiner
Bekehrer war ein feiner Kopf; ich unterhielt mich mit
ihm am liebſten. Da aber alle Mühe vergebens war,



Solitiſche Aeberſicht.
Die „Hall. Ztg.“ lamentiert folgendermaßen

„Die Minirarbeit der Sozialdemokraten iſt
rüſtiger denn je. Aus Berlin wird darüber von gut
unterrichteter Seite geſchrieben. Sozialdemokratiſche
Parteitage für kleinere Diſtrikte ſind in der nächſten
Zeit mehrfach geplant. Am 22. Juni ſoll in Kottbus
ein Parteitag abgehalten werden. Weitere Tage nament
lich für Süddeutſchland werden folgen. Auf allen
dieſen Verſammlungen ſind es hauptſächlich zwei Gegen
ſtände, welche die Mitglieder beſchäftigen werden. Jn
erſter Linie iſt die Vermehrung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe ins Auge gefaßt. Der zweite Punkt iſt von
größerer Bedeutung. Die ſozialdemokratiſchen
Führer wollen darüber in Beratung treten,
wie am beſten die ländliche Arbeiterbevöl-
kerung für die Sozialdemokratie gewonnen
werden könne. Man wird darauf gefaßt ſein
dürfen, daß nach dieſer Richtung hin auch bei uns
demnächſt etwas geſchieht. Die Preſſe arbeitet ja hier-
orts wacker vor. Es iſt nur ein Glück, daß die Arbeiter
kreiſe immer mehr und mehr einſehen, wie blitzwenig
bisher herausgekommen iſt bei allem, was die ſozial-
demokratiſchen Führer den Genoſſen in Ausſicht ſtellten
und verſprochen haben. Jnsbeſondere dürften die Er-
fahrungen bei den Streiks dazu beitragen, darüber den
irregeleiteten Arbeitern die Augen vollends zu öffnen.“
Wenn die Sozialdemokraten nichts von ſich hören
laſſen, treiben ſie Geheimbündelei, ſuchen ſie aber durch
Verſammlungen, Parteitage c. ihre Angelegenheiten zu
regeln und über neue Propagandamittel zu beraten,
ſo treiben ſie „Minirarbeit“ das wiſſen wir
ſchon zur Genüge, darüber wollen wir auch kein
Wort verlieren. Uns intereſſiert nur der Schlußſatz,
daß den Arbeitern die Augen geöffnet werden darüber,
wie „blitzwenig“ die ſozialdemokratiſchen Führer bisher
geleiſtet. Das glaubt die „Hall. Ztg.“ ſelbſt nicht,
wenigſtens kann ſie dabei nicht an die letzten Reichs-
tagswahlen gedacht haben, bei welchen der Sozial-
demokrat eine Stimmenzahl erhielt, welche mit Beſtimmt-
heit erwarten läßt, daß ein anderer als ein ſozial-
demokratiſcher Kandidat in Halle in Ausſicht haben
wird, jemals wieder durchzukommen „die Preſſe
arbeitet ja hierorts wacker vor“, ſagt die „Hall. Ztg.“.
Was die Leiſtungen der Sozialdemokraten anlangt, ſo
iſt die bisherige parlamentariſche Thätigkeit derſelben
der beſte Beweis des Gegenteils, namentlich die gegen
wärtigen Beratungen der Militärvorlage beweiſen, daß
die Sozialdemokraten die einzige Partei ſind, welche
durch ihr entſchiedenes Veto das Volk vor dem Ruine
zu retten beſtrebt ſind und ſo ſich als die wahren
Arbeiterfreunde erweiſen. Und auch die Streiks be-
weiſen nichts. Wenn ſolche für die Arbeiter ungünſtig
ausſchlagen und dies auf die Arbeitgeberringe zurück-
zuführen iſt, ſo iſt es klar, daß die ſich breit machende
Verbitterung die Arbeiter erſt recht ins ſozialdemo-
kratiſche Lager treibt.

Auf Grund des Vereinsgeſetzes vom
22. November 1850 iſt ſeitens der Crimmitſchauer
Stadtpolizeibehörde eine für den 13. Juni anberaumte
Verſammlung des hier beſtehenden „Arbeiter-Wahl-
vereins“ verboten worden. Auf der Tagesordnung
dieſer Verſammlung ſtand u. A. auch: Arbeiterſchutzgeſetz
gebung betreffend. Auf Grund des ſächſiſchen Vereins-
geſetzes kann eine Verſammlung nur verboten werden,
wenn Thatſachen vorliegen, welche die Annahme gerecht-
fertigt erſcheinen laſſen, daß die öffentliche Ruhe und
Sicherheit gefährdet werden kann. Ob eine Verſammlung
mit der Tagesordnung, die „Arbeiterſchutzgeſetzgebung“

rechtfertigen kann Jedenfalls ſieht man, daß mancher
kein Sozialiſtengeſetz braucht und mit den beſtehenden
Vereinsgeſetzen, wie das kürzlich die „Saaleztg.“ wünſchtewenn nicht alles, ſo doch mindeſtens e r viel aus

richten kann.
Jn der Militärfrage beginnen ſich die Gegen

ſätze ſcharf zuzuſpitzen. Die Zentrumsfraktion des
Reichstages hat geſtern abend bis gegen Mitternacht
über die Frage in angeblich ſehr lebhaften Debatten
verhandelt. Ein erheblicher Teil der Partei, insbeſondere
ihre ſüddeutſchen Mitglieder, iſt entſchieden gegen die
Bewilligung der Mehrforderungen für das Heer, es
ſei denn, daß als Kompenſation die zweijährige Dienſt-
zeit bewilligt wird. Herr Windthorſt ſoll die Eröffnung
gemacht haben, daß die verbündeten Regierungen, falls
die Militärvorlage abgelehnt werden ſollte, zur Auflöſung
des Reichstages ſchreiten würden. Das iſt ſchon mög-
lich, kann aber nichts an der Notwendigkeit des Wider
ſtandes gegen die Militärvorlage ändern. Wie geſpannt
die Lage zu werden beginnt, geht auch aus den wilden
Gerüchten hervor, die in den Wandelgängen des Reichs
tages umgehen. Die „Freiſinnige Zeitung“ ſchreibt
darüher:

Es ſollen allerlei Leute umhergehen, nicht Regierungs
vertreter, aber Perſonen, welche man bisher für Freunde der
Regierung angeſehen hat, und geheimnisvolle Andeutungen
machen. Wenn die Militärvorlage nicht in der Weiſe, wie
es die Regierung verlange, angenommen würde, ſo könnten
ſeltſame Dinge ſich ereignen. Etwa eine Auflöſung des
Reichstages? Nein, ſo ſagt man, die Regierung weiß, daß
bei der gegenwärtig im Volke Stimmung eine
Auflöſung ihr nur noch mehr Freiſinnige und noch mehr
Sozialdemokraten in den Reichstag beſorgen würde. Aber
was kann denn ſonſt paſſieren Das iſt es ja gerade, was
die Sache bedeutungsvoll macht, erwidern jene geheimnisvoll.
Das allgemeine Wahlrecht iſt dann in Gefahr. Aber das
allgemeine Wahlrecht iſt doch durch Geſetz und Reichsver
faſſung feſtgelegt. Eine Aufhebung des allgemeinen Wahl
rechts würde daher ein Gewaltakt, ein Staatsſtreich, die Re
volution von oben ſein. Wenn man es ſo nennen will,
vielleicht, erwidern jene achſelzuckend. Es ſoll Leute geben,
welche meinen, die Regierungen ſeien ebenſo berechtigt, durchfreie Entſchließung die Reichsverfaſſung wieder uſiheben,

wie ſie dieſelbe gegeben haben. Das wäre dann allerdings
eine Rechtsphiloſophie deren letzte Folgerung die Aner-
kennung des Rechts der Revolution und zwar auch der
jenigen von unten, wäre. Am letzten Ende iſt doch das
Recht der Fürſten nicht um ein Titelchen heiliger als das
jenige der Völker.

Das iſt ſchon richtig, und nicht blos „am letzten Ende“.
Denn die Fürſten ſind nur der Völker und nicht die
Völker um der Fürſten willen da. Jm übrigen legen
wir auf dies Geraune und Getuſchel keinen beſonderen
Wert; es iſt wohl nur in Umlauf gebracht, um Haſen-
herzen zu ſchrecken. Und Haſenherzen werden ſich hoffent-
lich unter deutſchen Volksvertretern nicht finden.
In letzter Beziehung befindet ſich die Berliner „Volks-
zeitung“, der wir dieſe Mitteilung entnehmen ſicherlich
im Jrrtume. Denn es kann doch wohl keinem Zweifel
unterliegen, daß die Kartellparteien mit Vergnügen einer
Verfaſſungsänderung zuſtimmen würden, welche ihnen
fernerhin die Herrſchaft im Staate ſichert. Wir hätten
es kaum geglaubt, daß nach den gemachten Erfahrungen
die Berliner „Volkszeitung' von den Kartellbrüdern
die Erwartung hegen kann, daß ſie Angriffe auf die
Verfaſſung abwehren würden.

Der Abg. Windthorſt hat zur Militärvorlage
folgende Reſolution eingebracht:

1. Die Erwartung auszuſprechen, daß die ver-
bündeten Regierungen Abſtand nehmen werden von
der Verfolgung von Plänen, durch welche die Heran
ziehung aller wehrfähigen Mannſchaften zum aktiven
Dienſt durchgeführt werden ſoll, indem dadurch
dem Deutſchen Reiche geradezu unerſchwingliche Koſten
erwachſen müßten.
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bündeten Regierungen in eine etwaige weitere Vor
lage behufs Abänderung des etzes über die
Friedenspräſenzſtärke des es unter Aufhebung
der Friſtbeſtimmung des Septennats das Etatsjahr
als Bewilligungsfriſt aufnehmen werden, Page
der Reichstag es ſich vorbehält, auch bei ſonſtiger
ſich ergebender geeigneter Gelegenheit die Durchführung
dieſer Aenderung der Friſt zur Geltung zu bringen.

3. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, eine
n g Herabminderung der thatſächlichen Präſenz-
zeit bei der aktiven Armee, ſei es durch Verlängerung
der Rekrutenvakanz, ſei es durch Vermehrung der
DispoſitionsBeurlaubungen, eintreten zu laſſen.

4. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die
Einführung der geſetzlichen zweijährigen Dienſtzeit
für die Fußtruppen in ernſtliche Erwägung zu ziehen.

Dieſe Reſolution hat natürlich gar keinen Wert, denn
man kann trotzdem für alles ſtimmen, was die Regierung
fordert. Und thatſächlich ſteht es ja jetzt auch feſt,
daß das ganze Zentrum geſchloſſen für die Vorlage
ſtimmen wird.

Ueber dieſe Reſolutionen ſchreibt das Sigl'ſche
„Vaterland“: Aus Berlin kann das „Frödbl.“ die
telegraphiſche Freudenbotſchaft vermelden, daß das
preiswürdige Zentrum wahrſcheinlich für die Mili-
tärvorlage ſtimmen werde, aber mit einen ſcharfen
Reſolution Was das der Regierung imponieren
wird! Die „Sonne der n t“ wird geradezu
verhängnisvoll für das Zentrum und ſeinearmen, ſtets getäuſchten Wähler. Das Zentrum

hätte die Vorlage zum Durchfall bringen können,
wenn es pflichtgemäß nach ſeinen Verſprechungen
vor der Wahl dagegen geſtimmt hätte; es trägt
alſo die ganze Verantwortlichkeit dafür
und was nachkommt; und das ſoll ihm unver-
geſſen bleiben. Dafür kriegt der eine oder andere
Hofſchranze des Zentrums wieder einen Orden und
beim Kaiſer etwas zu eſſen und zu trinken, wofür
er ſich über die Segenswünſche des getäuſchten
Volkes tröſten kann!

Eine juriſtiſch wie ökonomiſch ſehr bedenkliche
Maßregel iſt ſoeben in Hamburg betreffs der
Arbeiterausſtände von Senats wegen getroffen.
Die Armenpfleger ſind angewieſen worden, ausſtändiſchen
Arbeitern keine mehr zu verabfolgen und
der Polizei anzuzeigen, ſobald Familien durch die
Arbeitseinſtellung ihres Ernährers in Not geraten,
damit gegen dieſelben polizeilich eingeſchritten werden
kann. Die geſetzliche Grundlage hierfür bietet der
S 361, Nr. 5 des Reichsſtrafgeſetzbuches, welcher lautet:
„Wer ſich dem Müßigang dergeſtalt hingiebt, daß er in
einen Zuſtand gerät, in welchem zu ſeinem Unterhalte
oder zum Unterhalte derjenigen, zu deren Ernährung
er verpflichtet iſt, durch Vermittelung der Behörde
fremde Hülfe in Anſpruch genommen werden muß, wird
mit Haft beſtraft.“ Wer von den Geſetzgebern hat
bei Abfaſſung dieſes Strafgeſetzparagraphen wohl an
Streikende gedacht

Als ein angebliches Teſtament des Kaiſers
Wilhelm J. iſt die neuere Sozialpolitik be-
kanntlich vom Fürſten Bismarck ſtets im Reichstage
in ſentimentalſter Weiſe hingeſtellt worden. Jetzt hat
Fürſt Bismarck dem Jnterviewer des „Daily Telegraph“
gegenüber ausgeführt, daß es ſeine Pläne geweſen ſeien
und daß, als er ſeine Pläne zuerſt dem Kaiſer empfahl,
derſelbe ſie nicht ſofort in ihrer ganzen Trag-
weite erfaßt habe.

Selbſt die letzten Nationalliberalen geben jetzt
den Fürſten Bismarck preis. Die „Magdeb. Ztg“
jammert, daß derſelbe den klaren Blick für die Dinge,

ein ſolches Vorgehen der Crimmitſchauer Polizeibehörde 2. Die Erwartung auszuſprechen, daß die ver- wie ſie ſind, nicht mehr wie früher beſitze. Stände er

mir Geſchmack an Beſchneidung und Waſchungen bei-
zubringen, verließ auch er mich, wie ſchon die andern
früher gethan hatten. Ali Muhamed kündigte mir
eines Tages mit naſſen Augen an, daß ich beſtimmt
ſei, mit einem Troß Sklaven des Großveziers auf eine
ſeiner Ländereien ins Jnnere Aſiens geführt zu werden.
Der Großvezier ließ mich an demſelben Tage vor ſich
rufen. „Es iſt das letzte Mal,“ ſprach er, „daß ich
mit Dir rede, und das letzte Mal, daß ich Dir die
Wahl biete zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft. Haſt
Du Dich eines Beſſern beſonnen Hat Dein geſunder
Menſchenverſtand obgeſiegt? Wiſſe, noch ſteht es bei
Dir, entweder als freier Mann im rühmlichen Kriegs
dienſte des Großherrn eine Deiner Gaben würdige Bahn
zu betreten, oder zeitlebens in Aſien als gemeiner
Sklave gemeine Arbeit unter dem Stocke meiner Sklaven-
wächter zu verrichten, bis Du dort in ſchimpflicher
Dunkelheit endeſt.“ Als er ſo ſprach und ich meine
Zukunft in Aſien bedachte und mich auf immer für
Europa, für Dich, für Helene, für Bellefonds verloren
ſah, kam ich mir wie ein für das bisherige Leben
Abgeſtorbener vor. Jch war Bürger einer zweiten Welt,
ich mußte eine neue Laufbahn betreten, die mit der
erſten nichts gemein hatte, und ich nahm den Turban.
Jch hätte ihn früher genommen, wenn ich hätte wiſſen
können, daß mein Weib das Deinige ſei. Jch empfing
den Namen Apti. Es wurde mir ſogleich eine ſchöne

Turban, ein reiches Gewand, einen von Edelſteinen
blitzenden Säbel und zwei reich gearbeitete Beutel;
der eine derſelben war mit Goldſtücken gefüllt, der
andere enthielt meine Beſtallung als Aga oder Oberſt.

I1.
„Von nun an wurde mein Leben thatenreich!“ fuhr

Cugny fort. „Seit mehr denn zwanzig Jahren be-
lagerten die Türken die ſtarke Stadt Kandia, die Haupt-
ſtadt der großen Jnſel dieſes Namens. Die Venetianer
fochten hinter Wällen und Mauern der Feſtung gleich
Verzweifelten. Achmet Kiuperli ſetzte ſeinen Stolz
darein, die unbezwingbar ſcheinende Stadt zu nehmen.
Er ging im Jahre 1666 mit einer furchtbaren Macht
ahin. Auf meinen Rat und unter meiner Leitung
wurde eine Menge Belagerungsgeſchütz gegoſſen und
ich leitete die verſchiedenen Arbeiten und Angriffe. Es
gelang. Kandia fiel nach drei Jahren in unſere Ge
walt. Schon während der Belagernng empfing ich die
Seraskierwürde, die der eines Generals bei den Euro
päern gleich ſteht. Der Großvezier ſtellte mich ſogar
dem Sultan Muhamed IV. vor. Zwei Jahre ſpäter
rückten unſere Truppen in Polen ein. Mir wurde
die Belagerung von Kameniec übertragen. Jch eroberte
die Feſtung im Jahre 1672. Zur Belohnung ernannte
mich der Großherr zum Paſcha von Bender; doch erſt
nach dem Frieden begab ich mich in mein Gouvernement.

Kreis wohlthätiger Wirkſamkeit. Jch verſuchte es, Ge
rechtigkeit ſtatt roher Willkür geltend zu machen, den
Barbaren edlere Geſittung und tartariſchen Halbwilden
Menſchlichkeit einzuflößen. So lebte ich in Bender,
geehrt, geliebt, wohlthätig und war mit meinem Loſe
zufrieden. Der ungariſche Krieg riß mich endlich wieder
aus meiner langen r Jch erhielt den Oberbefehl
unter dem Großvezier Kara Muſtapha, und nach dem
Unglück vor Wien wurde mir die Verteidigung von
Buda übertragen. Jch habe ſowohl vor Wien, als
hier, manchen Kriegsgefangenen um Dich befragen laſſen.
Seltſam, daß es immer Leute traf, die nichts von Dir
wußten. Ich hielt Dich ſchon für tot. Wie danke ich
dem Schickſal, das Dich, lieber Olivier, nun ſo un
verhofft und ſo ſonderbarerweiſe zu mir führt!“

Beide ſanken einander wieder in die Arme und ver
gaßen für den Augenblick, welche widerwärtigen Ver-
hältniſſe ſie zuſammengeführt hatten. Die Morgen
ſtunden verfloſſen unter tauſend Erinnerungen und Er
zählungen aus der Vergangenheit oder in Unter
haltungen über den letzten Krieg, über die Feldherren,
über die von denſelben begangenen Fehler, über die
Urſachen der neueren Siege und Niederlagen. Oliviergab ſeinem Freunde beſondere, dieſem e unbekannt

geweſene Aufſchlüſſe über das letzte Treffen vom
14. Auguſt, in welchem der Großvezier, der nur

Wohnung auf dem Landgute des Großveziers ein
geräumt. Achmet Kiuperli ſandte mir einen koſtbaren

Hier eröffnete ſich mir, neben dem Genuſſe alles orien
taliſchen Luxus im Jnnern meines Palaſtes, ein großer

dreißigtauſend Mann bei ſich hatte, dennoch aus denr hervorrückte u durch die
der Kaiſerlichen gänzlich geſchlagen worden war. Der
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Dienſtleiſtungen wie die Aeußerungen gegen die Jnter
viewer in Friedrichsruh anders als mit einem vertrau
lichen Rundſchreiben beantworten. „Der Privatmann
Fürſt Bismarck konnte von der Abmachung des ehe-
maligen Reichskanzlers vor der Reiſe nach Konſtanti
nopel nichts wiſſen, und der ehemalige Reichskanzler
durfte nichts darüber verlautbaren laſſen.“

Ueber eine Radauverſammlung in Ladenburg
ſchreibt das antiſemitiſche Miſtblättchen in Karlsruhe:
„So kam es auf den Bahnhöfen von Ladenburg und

ſelbſt an der r er würde ſolche „unberufenen
i

ſpäter in Heidelberg noch zu Zuſammenſtößen. Ein
betrunkener Mannheimer Spanner, der einen der unſern
an den Schultern packte, wurde durch einen Kopfhieb
außer Gefecht geſetzt. Jn Heidelberg drängte ſich der
Sozialdemokrat Huhn mit Schimpfworten an Herrn
v. Liebermann, wurde von dieſem fortgeſchleudert, und
als er damit nicht genug hatte, von einigen Heidel-
bergern unter „Heil“ rufen körperlich gezüchtigt. Der
größte Dank gebührt der Schutzmannſchaft, die durch
umſichtiges und energiſches Eingreifen auf dem Bahn-
hof in Ladenburg einen ernſteren Zuſammenſtoß ver
hinderte.“ „Von den verſchiedenſten Seiten“, bemerkt
hierzu die „N. Bad. Landesztg.“, „wird uns berichtet,
daß allerdings die Hentſchel und Liebermann alle
Urſache haben, der Schutzmannſchaft großen Dank zu
ſagen. Zum Bericht ſelbſt haben wir nicht viel zu
ſagen; er ſpricht deutlich für ſich. Ein Betrunkener
wurde von dieſen antiſemitiſchen Helden „durch einen
Kopfhieb außer Gefecht geſetzt“, ein ſchwächlicher Schuh
macher iſt von dem Edlen Liebermann „fortgeſchleudert“
und „körperlich gezüchtigt“ worden. Den Erfolg von
dieſen Ausſchreitungen hat nur die Sozialdemokratie,
welche jetzt ſelbſtverſtändlich in den ländlichen Orten
gegenüber dieſer KopfhiebDemagogie als die ſtaats-
erhaltende Partei gilt.“ Wenn dieſes Geſindel wieder
einmal in Halle ſein Glück probieren will, dann ſind
wir in der angenehmen Lage, dieſe Geſellſchaft mit
ihren eigenen Waffen und ſeit der erſten (und viel
leicht auch letzten) Antiſemiten- Verſammlung haben wir
wahrlich genug Material ſammeln können zu ſchlagen.

Der Antiſemit Wilhelm Pickenbach hat ſich
am Freitag zum erſtenmale im Reichstag hören laſſen.
Als Abg. v. Frege ſagte, er würde bedauern, den Abg.
Bamberger nicht mehr im Reichstage zu ſehen, rief
Pickenbach: „Oho!“

Reichstag.
15. Sitzung vom 12. Jnni.

Eröffnung 1 Uhr.
Das Haus ſetzt zunächſt die Beratung des Antrages Broemel

fort auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs betr. die ſchließliche
Entſcheidung von Rechtsfragen in Zollſachen auf dem Rechts
wege oder im verwaltungsgerichtlichen Verfahren.

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) empfiehlt nochmals den Antrag,indem er dabei beſonders Bezug nimmt auf die dem golltarif

geſetz widerſprechende Behandlung, welche Faßbodenteile und
andere Gegenſtände ſeit Jahren erfahren hätten.

Abg. Hammacher (natlib.) erklärt namens ſeiner Freunde,
daß auch ſie die Annahme des Antrages Broemel für ein
dringendes Bedürfnis halten. Bei der Zollbehandlung von
Einfuhrwaren ſeien Dinge vorgekommen, die zum Himmel
ſchreien. Er empfehle den Antrag nicht nur aus in der Sache
i Gründen, ſondern namentlich auch auf Grund der
Erfahrung, daß alle die vielen Beſchwerden, die ſchon hier im
Reichstage laut geworden ſeien, bis jetzt auch noch nicht das
Geringſte gefruchtet hätten.

Abg. Rintelen (Zentrum) ſchließt ſich dem Wunſche, daß
der Antrag möge angenommen werden, auf das Lebhafteſte an.
Ebenſo der

Abg. Schumacher (Soz.) unterſtützt den Antrag durch eine
Erfahrung, die er als Lederhändler in Solingen gemacht hat.
Wallroßleder, das zur Politur von Meſſerwaren gebraucht
wird, muß aus England importiert werden, weil das in Deutſch
land esr bie nicht zu brauchen iſt, und zahlt einen Zoll von
18 Mk. pro 100 Kilogramm. Plötzlich wurden 36 Mk., der
Zoll für Sohlleder aufgelegt, und auf eine Beſchwerde hat die

Paſcha von Buda fluchte wild und ſagte: „IJch habe
ihn vorher warnen laſſen, der rechte Augenblick war
noch nicht gekommen!“

„Auf Entſatz haſt Du alſo nicht mehr zu hoffen
ſchloß Olivier. „Du haſt für Deinen und den Ruhm
der Pforte genug gethan. Was Du mehr thun willſt,
kann nur Dein und der Pforte Verderben werden.
Buda kannſt Du unmöglich, aber Du kannſt eine
tapfere Beſatzung durch ehrenvollen Abzug retten und
ſie dem ohnehin geſchwächten Hecre des Großveziers
zuführen. Breſche iſt bereits geſchoſſen. Wir ſtehen
draußen vor den letzten Mauern, und alles iſt auf
morgen zum allgemeinen Sturme vorbereitet. Der
Platz, ſag' ich Dir, wird genommen und dann demſchauerlichſten Schickſal preisgegeben werden. Wozu

dieſer unzeitige und fruchtloſe Stolz, der einer volk-
reichen Stadt und einer braven Beſatzung den Unter-
gang bringt und dem Vorteil des Sultans ſo offenbar
widerſtreitet? Biete mir die Hand! Sparen wir
Menſchenblut! Der Herzog von Lothringen ehrt Dich,
und er erklärte und befahl mir ausdrücklich Dir zu
ſagen würdeſt Du der Menſchlichkeit Gehör geben, ſo
werde ſeine Dankbarkeit gegen Dich keine andere Gren
kennen, als die Du ihr ſelbſt ſetzen Biete mir
die Hand! Schließen wir, um das Leben von Tauſenden
zu erhalten, die ingungen der ehrenvollen Ueber

gabe ab. Echluß folgt.)

»rmen geantwortet, ſie ſei von Köln aus anAſeerte ha doppelten Zoll, wie für Sohlleder, zu
erheben, weil angenommen wurde, daß aus dem Wallroßieder

ſtellt werde. Obwohl die Unminderwertiges Sohlleder herge unmöglichkeit dieſer Verwendung aus vrein c nachgewieſen
wurde, daß das engliſche Wallroßleder u 125, ja 150 Proz.
teuerer iſt als das beſte Sohlleder, hatte 58 doch bei dem
höheren Zollſatz ſein Bewenden.

Jn einem Schlußworte des Abg. Broemel macht dieſer
noch beſonders aufmerkſam auf das Verfahren ſeitens der Zoll
behörde, über welches ſich die Dortmunder Union zu beklagen
habe. Der Reichstag habe wiederholt anerkannt, daß dieſe
Aktiengeſellſchaft einen gerechten Anſpruch auf Rückerſtattung
eines ihr zu Unrecht abgenommenen Betrages an Roheiſenzoll
gut Trotzdem erhebe die Dortmunder Union dieſe ihre

orderung noch immer vergeblich. Er ſtimme dem Abgeordneten
ſie Wer darin zu, daß ſolche Dinge geradezu unbegreiflich
eien.

Der Antrag Broemel wird ſodann mit großer Mehrheit an
genommen.

Darauf wird die zweite Beratung des Nachtrags-Etats pro
1890/91 für Oſtafrika fortgeſetzt.

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum): Es fehlen immer noch
die Nachweiſungen darüber, was nach dieſer Bewilligung noch
für weitere Forderungen zu erwarten ſind. Es fehlt überhaupt
eine aufklärende Darlegung der dortigen Verhältniſſe. Jch
halte es für erforderlich, daß uns in der nächſten Seſſion ein
vollſtändiger Plan vorgelegt wird, auf Grund deſſen wir dann
weitere Beſchlüſſe zu faſſen haben. Da es ſich im vorliegenden
Falle aber um eine bereits kontrahierte Schuld handelt, ſo bin
ich nicht im ſtande, die Vorlage abzulehnen. Die Kolonial
politik jetzt einfach aufzuheben, würde das Präſtige des deutſchen
Namens blosſtellen, allerdings meine ich, es wäre beſſer geweſen,
wir hätten dort gar nichts angefangen. Die Bekämpfung des
Sklavenhandels, welche für die Vorlage in den Vordergrundr wird, iſt ein ſo ſchönes Ziel, daß ich meine, die deutſche

ation darf da nicht fehlen, wenn die anderen Nationen voran-
ehen. Dabei unterſchätzt man indeſſen die Bedeutung der

iſſionen auf die Verbreitung der Kultur und man ſollte be
ſtrebt ſein, dieſelben zu unterſtützen und der Gründung der
Pflanzſtätten zur Ausbildung der Miſſionäre nicht hinderlich
ſein. Man ſollte es kaum für möglich halten, daß man in
Deutſchland ſolche Schwierigkeiten macht, wie ſie gemacht werden.
Beſeitigung der Reſte des Kulturkampfs und völlige Freiheit
der Kirche, das iſt der einzige Weg zur Ausbreitung der
Kultur. Die Verhältniſſe in den Kolonien ſind hauptſächlich
auf unſere Marine begründet, für welche wir nach unſerer
Meinung viel zu weitgehende Bewilligungen gemacht haben,
welche dem Reiche große Koſten auferlegen. Deutſchlands Kraft
beruht auf der Landarmee, nicht auf der Marine. Die gegen
wärtigen Verhältniſſe bedingen eine Stärkung der Landarmee,
weshalb die Bewilligungen für die Marine auf das äußerſte
Maß beſchränkt werden müſſen.

Abg. Dr. v. Frege (konſ.) erwiderte dem Vorredner, daß
die Verhandlung der Vorlage in der Budgetkommiſſion doch
eine gewiſſe Klarheit über die Verhältniſſe in Oſtafrika gegeben
habe. Ausbreitung des Chriſtentums in Verbindung mit der
Bekämpfung des Sklavenhandels, das ſind edle Ziele, die auch
der Vorredner als erſtrebenswert anerkannt hat. Zu bedauern
iſt die Frontſchwenkung, welche der Abg. Goldſchmidt der
Kolonialpolitik gegenüber gemacht, dieſe ſieht faſt ſo aus, als
ob ſie zu gunſten der Einigkeit der freiſinnigen Partei erfolgt
wäre. Aufgabe der verbündeten Regierung in Oſtafrika warvor allen Drngen die Unterdrückung des Aufſtandes, wo er

ſich zeigte und deshalb dürfen wir mit der Bewilligung der
notwendigen Mittel nicht zurückhalten. Die Konſervativen ſind
ſtolz auf die in Oſtafrika erreichten Ziele, wir bewilligen die
Forderung, weil wir überzeugt ſind, daß es in Oſtafrika noch
Gebiete giebt, die für Deutſchland aufgeſchloſſen werden können.
Die Ausführungen des Abg. Dr. Dohrn, die auf 43227 Jrr
tümern beruhten, ſind durch den Abg. Grafen Mirbach ſchon
vollkommen widerlegt worden. Hoffentlich wird auch der Ab
geordnete Goldſchmidt nach dem großen Vereinigungsprozeß
in der freiſinnigen Partei zu ſeinen früheren Anſchauungen
wieder zurückkehren. Proteſtieren müſſen wir gegen die Aeuße-
rung des Abg. Dohrn, daß die Regierung endlich aufhören
möge, das Gebiet fortwährend zu vergrößern eine ſolche
Aeußerung würde man im engliſchen Parlament nicht
verſtehen. Von einer ſchrecklichen Entwickelung der finanziellen
Forderungen für die Kolonialpolitik, wie hier behauptet wurde,
iſt bei einer genauen Durchſicht des Etats auch nicht das
Mindeſte zu bemerken, auch ſind die Beſtrebungen der verbündeten
Regierungen auf dieſem Gebiete durchaus nicht ſo nebelhaft
und verſchwommen, wie der Abg. Haußmann behauptet hat
und iſt auch in Süddeutſchland ein warmes Bewußtſein für
die großen nationalen Aufgaben Deutſchlands vorhanden. Der
Abg. Bamberger iſt in dieſer Frage ſchon ſo feſtgefahren, daß
keine Kommiſſionsberatung im ſtande iſt, ihn zu einer andern
Anſicht zu bringen. Wir ſtehen auf dem Standpunkte, daß
die Pflichterfüllung uns zur Bewilligung der Forderungen ge
reicht. Wenn der Abg. Bamberger neulich den Wunſch aus
geſprochen hat, daß ein Reporter nach Oſtafrika geſchickt werden
möchte, der über die dortigen Verhältniſſe berichten könnte, ſo
imme ich mit ihm darin überein. Jch wünſchte alle nen
eporter nach Afrika oder vielmehr dahin, wo der Pfeffer

wächſt. Heiterkeit. Beifall rechts.) Die Erfolge unſerer
Regierung in Oſtafrika ſind nicht zu leugnen. Möge der
deutſche Reichstag mit der Regierung auf der vorſichtigen und
wichtigen Bahn der Kolonialpolitik vorwärts gehen zum Schutze
der deutſchen Jntereſſen und zum Heile des deutſchen Vaterlandes.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Dohrn (d.-freiſ.) hält ſeine früheren Ausfüh-
rungen der Kritik des Vorredners gegenüber durchweg auf-
recht, namentlich ſeine Behauptungen von der Geſundheits-
ſchädlichkeit des tropiſchen Klimas. Herrſche auch in Oſtafrika
nicht das gelbe Fieber, ſo doch Sumpffieber im r Maße.
Jn betreff der Gebietserweiterung bemerke er dem Vorredner,
daß man allerdings nicht Gebiete erwerben ſolle, die man
mit ſeinen Mitteln nicht beherrſchen könne. Könne der Vor-
redner ihm beweiſen, daß dort mehr erworben, als auf der
anderen Seite zugeſetzt werde, ſo wolle er gern für die Forde
rungen der Regierung ſtimmen.

Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.). Leider wurde die Kolonial
politik von Anfang an in das Gebiet der Parteikämpfe hinein
er een und von dem Getriebe der Parteileidenſchaft beherrſcht.

ie Behauptung, daß nur in einzelnen Kreiſen die Sympathie
für die Kolonialpolitik ſich zeige, iſt nicht richtig, von Anfang
an waren in allen Parteien Männer vorhanden, welche dieſe
Politik lebhaft unterſtützten. Auch die Hanſeſtädte ſtehen der
v nicht ſo kühl gegenüber, als hier behauptet worden.

e Kaufleute in Bremen und Hamburg hahen ſich neuerdings
lebhaft beteiligt, wenn dies nicht früher geſchehen iſt, ſo hatte
dies darin ſeinen Grund, weil man in den Hanſeſtädten die
Kolonialpolitik des Fürſten Bismarck, wonaunabhängig vom deit llſchaftvorgehen ſollten, für ten glei

Jm deutſchen Volke hat ſich ſeit den 70er Jahren ein lebhaftesIntereſſe für unſere Kolonialpolitik d weil e
dürfnis heraustrat, einen gewiſſen Teil der Volkskraft in
überſeeiſchen Ländern zu verwenden. Leider ſind die wirt
gen kräftigen Kreiſe unſeres Volkes nicht geneigt, Gelder
ür r Geſchäfte zu geben, wie die Kolonialpolitik; ſoweit

Berliner Bankiers beteiligt ſind, muß ich entſchieden beſtreiten,
daß dies aus Servilismus gegen den Fürſten Bismarck ge
ſchehen wäre. Auch heute iſt wieder der Vorwurf erhoben,
daß zu wenig Klarheit über die Ziele der Regierung herrſche.Wir bewilligen die Gelder für den Schutz deutſcher Intereſſen

und zur Bekämpfung des Sklavenhandels. Man ſagt, es liege
in der Kolonialpolitik der Regierung, Kronkolonien zu bilden.
Jch weiß nicht, wie die Herreu ſich das denken. Die eng
liſchen Kolonien ſind ſämtlich keine ChartreKolonien, ſondern
Kronkolonien, in England wird es niemand einfallen, zu ver
langen, daß die dafür aufzubringenden Koſten durch Private
aufgebracht werden. Bei uns iſt die reine Durchführung der
Kronkolonien ebenſo unmöglich, wie die reine Durchführung
von ChartreKolonien. Jch beſorge nicht, daß uns durch die
im nächſten Jahre in Ausſicht geſtellte Vorlage zur Verſtändigung mit der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft aRgelonmen wird,

eine reine Reichs Kolonie zu bilden: ich hoffe, die Regierung
wird anſtreben, daß die Geſellſchaft in Zukunft zu den Koſten
beitragen wird. Jedermann wird anerkennen, was der Major
Wißmann geleiſtet hat, Flotte und Armee haben ihre Schuldig
keit gethan. Jch empfehle dem Hauſe die Annahme der Vor
lage. Be fall.)
Abg. Wiſſer ffraktionslos, liberal) meint, die Vorlage würde
jeden alls freundlicher e worden ſein, wenn ſie be

leitet worden wäre von Vorſchlägen zur Deckung der Koſten.
enn er für die Vorlage ſtimmen werde, ſo glaube er das

rechtfertigen zu können. Redner verſucht dann, auf die Korn
arg näher e wird jedoch durch den Präſidenten
von Balleſtrem zur Sache gerufen.) Wenn man zu gunſten
der Vorlage geltend mache, daß ſie der Verbreitung der Kultur
diene, ſo könne er dem nicht beipflichten. Wenn man ſehe,
welche Zuſtände noch bei uns in Deutſchland herrſchten, be
ſonders im Mecklenburgiſchen, ſo ſage er ſich doch, daß man
ſog für die Verbreitung der Kultur bei uns ſelber ſorgen
olle. Aber er ſtimme für die Vorlage, namentlich weil, wenn
wir eine tüchtige Flotte haben wollten, wir ihr auch einen
Wirkungskreis geben müßten.

Abg. Hausmann (Volkspartei) weiſt zunächſt den von dem
Abg. von Frege gegen die Gegner der Vorlage erhobenen
Vorwurf des Mangels an nationaler Geſinnung zurück. (Präſ.
v. Balleſtrem hält dieſe Ausführung für unzuläſſig, denn
jener Vorwurf könne nicht gefallen ſein, da ſonſt der Präſident
denſelben gerügt haben würde.) Ja wohl, der Abg. v. Frege
hat in der That von Mangel an Patriotismus geſprochen,
und zwar in Zuſammenhang mit meiner Perſon. Von mir
will ich dabei garnicht einmal reden, denn wenn ich ſehe,
wie man ſogar einen alten, bewährten und um das
Vaterland ſo verdienten Parlamentarier, wie Herr Bamberger
es iſt, mit ſolchen Angriffen nicht verſchont, dann habe ich, der
ich hier neu bin, mich nicht darüber zu beklagen. Solche Ver
dächtigungen ſind eben Kartellwaffen, an die wir nachgerade
gewöhnt ſind. Dem Herrn v. Frege muß ich noch beſtreiten,
daß er über die Stimmung, die in Süddeutſchland über die
Kolonialfrage herrſcht, beſſer Beſcheid weiß, als ich. Herrn
Windthorſt muß ich noch erwidern, daß ich nicht inkonſequent
bin, wenn ich für Kulturbeſtrebungen, und dennoch gegen die
Vorlage bin. Jch halte eben den gegenwärtigen Augenblick
nicht für geeignet, in Afrika Kultur zu verbreiten. Jch warne
das Zentrum, hier Gefühlspolitik zu treiben; auch bei Beginn
des Kulturkampfes ſagte man bekanntlich, daß alle evangeliſchen
Kreiſe denſelben verlangten! Gegen die Vorlage bin auch deswegen, weil uns erſt ſpäter ein Freogramm über die Kolonial

zwecke gegeben werden ſoll. Und dafür kann ich unmöglich
heute eine Verantwortung übernehmen. Jhnen (dem Zentrum)
werde ich, wenn ſich ſpäter die Folgen dieſer Vorlage zeigen,
zurufen, nicht mea eulpa, ſondern tua eulpa, tua eulpa!

Abg. Meyer freiſ.) verwahrt ſich gegen die verletzende
Aeußerung Hammachers, das Verhalten der Freiſinnigen in der
Kolonialpolitik entſpringe der Feindſchaft gegen den Fürſten
Bismarck. Seine Partei ſei ja gewohnt, daß ihr andere Motive
untergeſchoben würden, als ſie ſelber als die ihrigen angebe,
aber er bedauere doch, daß jetzt auch Herr Hammacher dieſe
Wege gehe. Seien denn die Ausführungen Bambergers und
Dohrns nicht rein ſachlich geweſen Seine Freunde hätten
den Fürſten Bismarck unterſtützt, ſo lange derſelbe geſagt habe,
der Kaufmann müſſe vorangehen und der Staat ihn nur unter
ſtützen. Als Bismarck andere Wege gewandelt ſei, da ſeien ſie
freilich auf ihrem früheren Standpunkt ſtehen geblieben. Früher
ſei es allgemeine Anſicht geweſen, daß für Deutſchland die
Zeit der Kolonialgründungen vorbei ſei, auch Hammacher ſei
vor 30 Jahren dieſer Anſicht geweſen. Von Hamburg und
Bremen aus ſeien früher die jungen Leute über See gegangen
und haben Faktoreien gegründet. Das war früher deutſche
Kolonialpolitik, und er hätte gewünſcht, man hätte es dabei
bewenden laſſen. Er ſei gewiß für die Kultivierung Afrikas,
und die deutſchen Forſcher und Miſſionare hätten ja gewiß
Großes geleiſtet, aber „Flinte und Bibel“ allein nützen nichts,
die kaufmänniſche Faktorei müſſe mitkommen. Der ziviliſatoriſchen
Thätigkeit des Handels wolle ſeine Partei freie Bahn machen,
ſie aber nicht gewaltſam vom Wege abdrängen.

Nach weiteren kurzen Bemerkungen der Abgg. Goldſchmidt
und Windthorſt ſchließt die Debatte. ach einer Reihe
perſönlicher Bemerkungen wird die Forderung für Oſt
afrika gegen Freiſinn, Volkspartei und Sozial-
demokraten genehmigt. Auch die Forderung von350000 Mk. für Oſtafrika Hampfer wird debattelos erledigt.

Morgen 1 Uhr: Strafgeſetznovelle, deutſch ſchweizeriſcher
Niederlaſſungsvertrag; Wahlprüfungen.

Vermiſchtes.
Unfreiwillige Witzeſind bekanntlich nichteben ſelten;

in der Hitze des Gefechts begegnet es manchen Menſchen,
daß ſie unfreiwillige Wahrheiten ſagen. Zu dieſen
rechnen wir auch folgende Plauderei aus der Schule:
„Speziell die Miſſionsanſtalt von Bagamoyo iſt gerade-
zu eine Muſteranſtalt zu nennen. Dort habe ich über
100 Negerknaben und 100 Negermädchen geſehen, die
zur Arbeit und zur chriſtlichen Lehre angeleitet wurden.
Die Miſſionäre haben beſonders die geſchickte Hand,
daß ſie den Neger nicht über ſeine Kulturſtufe erheben,
ſondern e nur zu ſtrenger Arbeit unter den beſcheidenſten
Verhältniſſen erziehen, ſo, wie es ſeiner Lebensweiſe
und dem allgemeinen Nutzen

(Major Liebert in der Kolonialdebatte.)
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O. Hoimsath's Restaurant e tet e

e 1 r Naturheilkiunde täglich von Uhr.empfiehlt S f. 50 Pf. mit Briefl. Anfr. bitte 10 Pf.-Marke beizufügen. Nr. 6

Freundl. möbl. Schlafſtelle an einen Herren 10ſofort zu vermieten.
Flugſchriften koſtenlos, nach auswärts 35

f.-Marke. 40gr. Berlin 8.

Schneider Verſammlung
Anſtändige Schlafſtelle gr. Wallſtr. 35 irrI. V. Dietze, ar

Montag den 16. Juni abends 9 Uhr l ehe e hStube und K 36 Thaler. F dl. Schlafſtelle mit Koſt für zwin Tschepke's Restaurant, Martinsberg No. 5. e ind Kannet zu en Herten Wewenblak d. erh. vie e
Tagesordnung: 1. Gründung einer Mitgliedſchaft des deutſchen Schneiderverbandes. x nen2. Abrechnung der Lohnkommiſſion. 3. Kongreßfrage. 4. Verſchiedenes. [642 n eUm zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Einberufer. (Nachdruck verboten). z r

Fachverein der Maurer. dieDienstag den 17. Juni abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“ J Der W
woraufVerſammlung. Größtes Spezial- GeſchäftTagesordnung: Vortrag, Fragekaſten und Verſchiedenes. Der Vorſtand. Leipzigerſtr. 5 h in S erſte 5 W

Kein Laden.Montag den 46. Juni abends 8 Uhr Unſere Lager ſind für den Hochſommer in allen FLuungen vollſtändig komplet Will im

Oeffentliche Frauen- Verſammlung
im Saale des Reſtaurant Hans Hanow, Steinweg 13.

Tagesordnung: Gründung eines Frauenvereins.

670] Die Einberuferin.Verein der Maurerarbeitsleute von Halle u. Umg.
Sonntag den 15. Juni im „Hofjäger“

Sinn e ebeſtehend in Konzert und Ball. [622
W Anfang nachmittags 4 Uhr.

Alle Kollegen von Nah und Fern werden hierzu eingeladen. Das Feſt-Komitee.

Allgem. Kranken- u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter
(E. H.)*Verwaltungsftelle Hiebichenſtein.

Sonntag den 15. Juni von nachm. 4 Ahr ab
in Schade's Schützenhaus zu Giebichenstein

Sommerfeſt
626] verbunden mitKonzert, Kinderspielen und Ball

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Geſangverein „Sängerluſt“.

Heute Sonntag findet im

M Restaurant „Fürstenthal“
unſer erſtes Sommerfeſt beſtehend aus

Konzertmuſik und humoriſt. Geſangsvorträgen
ſtatt, wozu Freunde des Geſanges hierdurch freundlichſt eingeladen werden. Der Vorſtand.

swingerſr. C. Edeling's Reſtaurant. wingerftr.Heute St und morgen Sonntag [646
Hähnehenauskegeln auf dem Billard.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.
Waner's Felſenkeller Giebichenſtein.

Heute Sonntag

Grosses Frei-Konzert,
Schützenhaus Giebichenſtein S

Heute Sonntag Speck-, Kirſch- und Kaffeekuchen.639] Täglich Verkauf von Stachelbeeren, grüne Erbſen, Salat c. ſowie Pflanzen.

Ferd. Ssehade.

1 Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und

und bieten wir in bezug auf Auswahl, elegante Facons wie Reichhaltigkeit der miſſion
Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Biigkeit, das größte, was man nur von einem ß
Etabliſſement erſten Ranges beanſpruchen kann. er ev.js vDie Beſichtigung weisunſerer Neuheiten iſt empfehlenswert. auf un

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer das ge

e daß dieDreis-Liſte: ſehüchBuckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10--18 Mk. an. ich
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von 12-30 e SFacon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 15-24 Lebens
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18—28 du al
Gehrock-Auzüge, feinſte Kammgarne von 2236
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 9-17 des GNonveautees-Paletots, hochfeine rekährung von 13 26 folgent
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628 ſndet
Schuwaloffs in allen Modefarben von 14-25 Franck
Buckskin-Jaquets in allen Facons von 5-10 höch ſtBuckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 26 Wohn
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 712 wir, d
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712 Canent
Jünglings-Paletots, Nouveautees von 8--14 vollkorBuckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pe Reidet

Bluſen- und Jaquetfacon von 37 vollſtäTrikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 48 Arbeit
Knaben-Paletots in großer Auswahl von 49 angekaWaſchechte Moleskin- u. Drell Knaben- Anzüge

und mit Falten von 1Waſchechte Moleskin, Drell- u. SatinHoſen von 1
Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von mArbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn zc. von
Prima Hamburger ederhoſen in allen h Farbes von

Gute Arbeitshoſen nSeidene und Piquee Weſten von 2 7Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſwöner Schnitt.

4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.
Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe
gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem

Jnhab
Verfü
er ſich

ſe

Das58 Wirteilun
der

Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Hallesche Konkurrenz Gesellschaft
Leiyngerſt ar Firma: Mayer Co., e
eipzigerſtraße 5 eipzigerſtraßeW eine Treppe hoch. 8

Aueh Sonntags geöffnet.
S Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

n. Man Halle g. S., Leipzigerſtraße 90.
Größtes und billigſtes Warenhans

parterre, I. II. und III. Etage.

Eigene Werkſtätten Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit

in Lack gelb genäht von 5

in Weißenfels.
Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte,

haltbare Schuhwaren.

T n mechaniſche r
chuhe, halbe, Plüſchſchuhe,

chuhe c. c. undamen- und
re gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind i e er ust De

Täglicher Umsatz
M 100 bis 150 Paar.

erfreut ſich m

Umgegend.

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag ven Aug. Sroß, Drug

4

Knaben-Stiefel e Stiefeletten von 4 Mk. an,

HerrenStiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,

von 4 Mk. an, DamenStie retten e Mk.

s an, Go er unfür n Handarbeit-Schuhwaren Ballſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugen und
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe
von 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeug

un und Filz-arderoben,
konfektion, Bannfaltnr

von Venthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.

d

3 e ne
Gummi

Bett S
welches gegründet wurde, Sſeine Billigkeit und ſtreng reelle

des größten Umſatzes von Halle und

Hierzu 1 Beilage.
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Lokales.
Halle, 14. Juni.

r. Bis zu welchem Grade die Beachtung geſtiegen iſt,
welche den Sozialdemokraten ſeitens der Machthaber
geſchenkt wird, und welche Maßregeln hierbei in Frage
kommen können, dürfte aus folgendem erſichtlich ſein
Zu einem in der Reilſtraße wohnenden Reſtaurateur
am ein PolzeiBeamter und fragte nach einem im
Hauſe wohnenden jungen Mann, dem er die Ordre zur
bevorſtehenden GeneralStellung zu überbringen habe.
Der Wirth erklärte, daß er den Betreffenden kenne,
worauf alsdann der Beamte die Frage an ihn richtete,
ob der GeſtellungsPflichtige pp. auch ſozialdemokratiſche

Verſammlungen beſuche, welche Frage auch der Wirth
beantwortete. Wir fragen nun Zu welchen verſchiedenen
zwecken kann eine derartige Frage geſtellt werden
Will man den jungen Mann der Ausmuſterungs-Kom-
miſſion, will man ihn dem Regiment empfehlen, welchem
er ev. zugeteilt wird? Auf alle Fälle muß dieſer Be
weis von Aufmerkſamkeit auch die jüngere Generation
auf unſere Partei aufmerkſam machen. Wir acceptieren
das gern, und geben unſerer Ueberzeugung Ausdruck,
daß diejenigen, welche die Prinzipien der Sozialdemokratie
ſachlich und objektiv ſtudiert haben, auch beim Militär
nicht untergehen werden. Mit der gleichen Energie,

wie Selbige die Schwierigkeiten des wirtſchaftlichen
Lebens überwinden, werden ſie auch die militäriſche
Aufgabe erledigen.

Wir erhalten folgende Berichtigung: Auf Grund
des Geſetzes über die Preſſe erſuchen wir um Abdruck
folgender Berichtigung: Jn Ni. 57 Jhres Blattes
findet ſich die Behauptung, daß u. A. auch die
Francke'ſchen Stiftungen ihren ländlichen Arbeitern
höchſt mangelhafte, geſundheits- wie lebensgefährliche
Wohnungen überwieſen hätten. Demgegenüber erklären
wir, daß die Arbeiterwohnungen auf unſerm Rittergut
Canena neueren Urſprungs, durchaus gut erhalten und
vollkommen angemeſſen ſind. Auf unſerm Rittergut
Reideburg andererſeits haben wir bereits vor 2 Jahren
vollſtändig neue, wohl als zu bezeichnende
Arbeiterwohnungen durch den Umbau eines von uns

J angekauften herrſchaftlichen Hauſes eingerichtet und den
Jnhabern der früheren mangelhaften Wohnungen zur
Verfügung geſtellt, von denen allerdings ein Teil, weil
er ſich von den alten Wohnungen nicht trennen wollte,
auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch in dieſen nete T

ricke.
Wir bemerken hierzu, daß die in Rede ſtehende Mit-
teilung, wie auch aus dem betr. Artikel erſichtlich iſt,
der „Frankf. Ztg.“ entnommen iſt.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 13. Juni.

Jene Vorgänge in Helbra am 3. April d. J., welche
viel in der Preſſe beſprochen wurden, fanden heute ihre
Beendigung vor dem hieſigen Schwurgericht. Jn
Unterſuchungshaft befinden ſich ſeit dieſer Zeit 17 An-
geklagte, von welchen aber nur 13 vor das Schwur-
gericht, 4 vor die Strafkammer zu Eisleben kommen.
Die Anklage legt den 13 Angeklagten, welche ſich im
Alter von 19 bis 26 Jahren befinden, ſchweren Landes-
friedenbruch zur Laſt. Nur drei ſind Deutſche, alle
andern Polen oder Böhmen. Der 8 125 wegenLandesfriedensbruch beſagt, wer an einer Zu
ſammenrottung teilnimmt und ſich bewußt iſt, daß aus
der Menge heraus Gewaltthätigkeit gegen Perſonen
begangen oder Sachen vernichtet oder zerſtört werden
ſollen u. ſ. w. wird mit Zuchthaus beſtraft. Eine ſolche
Zuſammenrottung ſollen nun die Angeklagten gebildet
reſp. daran teilgenommen und Gewaltthätigkeiten gegen
Perſonen verübt und dabei Sachen vernichtet und zer
ſtört haben. Jn der dritten Tiefbauſohle vom Ernſt-
ſchachte in Helbra erklärten am 3. April einige Schlepper
und Fördermänner, daß ſie für den bisherigen Lohn
1,80--2,00 M. pro Schicht nicht mehr weiter arbeiten
wollten. Sie wollten einen Lohn von mindeſtens 3 M.
und die Akkordarbeit und Ueberarbeit abgeſchafft
aben. Dieſe Forderungen teilten ſie zunächſt ihren
itarbeitern mit, welche ſich damit einverſtanden er

klärten und als ihren Fürſprecher an maßgebender
Stelle den Fördermann Walther, geboren am 4. Okt.
1864, wählten, weil dieſer Deutſcher und allem Anſchein nach
auch der intelligenteſte unter ihnen war. Hier legt
die Anklage nun dem Angeklagten Filizopak zur Laſt,
daß er zuſammen mit einem unermittelt gebliebenen
großen Polen, Häuer und t durch Bedrohungen
und Gewaltthätigkeiten zur Niederlegung der Arbeit
gezwungen habe. Dieſem Angeklagten gegenüber mußte
der e Landesfriedensbruch fallen gelaſſen werden,
weil Oeffentlichkeit fehlte. Derſelbe wurde aber
w Nötigung auf Grund S 240 des Strafgeſetzbude unter Anklage geſtellt. Beim Schichtwechſel

e Angeklagten men mitam Mittag ſollen nun die
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noch unermittelt gebliebenen Perſonen, die zur Arbeit
einfahrenden Perſonen mit Gewalt hiervon abgehalten
haben. Vor dem hatten ſie ſchon durch Walther ihre
Forderung beim Oberſteiger Kegel geltend machen
laſſen, wurden aber von dieſen einfach abgewieſen und
einigen, darunter Walther, ſofort gekündigt. Durch das
Dazwiſchentreten des Oberſteiger Kegel und Bergmeiſter
Schrader wurde die Eiache bald wieder geregelt. Ge-
waltthätigkeiten gegen Perſonen und Sachen ſind am
Mittag faſt gar nicht vorgekommen. Anders kam die
Sache beim Schichtwechſel um 10 Uhr abends. Die-
jenigen, welche mittags ausgefahren waren, ſollen von
neuem auf dem Platze erſchienen ſein. Die Gährung
hatte inzwiſchen bedeutend um ſich gegriffen, alle Unzu-
friedenheit über die bisherigen Löhne, 18—20 Pf. pro
Stunde, kam zum Ausbruch. Die Leute, erregt über
die ſchroffe Abweiſung ihrer berechtigten Forderung,
wollten dieſe mit mehr Nachdruck durchbringen. Sie
verwehrten zu dieſem Zwecke einzelnen ſogenannten
»uten Arbeitern das Einfahren. Daß bei ſolcher
Gelegenheit nicht immer mit Glaceehandſchuhen angefaßt
wird, iſt leicht erklärlich. Jnzwiſchen waren wieder
die beiden vorhin erwähnten Beamten erſchienen. Beide
befahlen allen nicht Einfahrenwollenden den Förder-
raum zu verlaſſen. Wer Beſchwerden hätte, ſolle die
ſelben im Revierzimmer des Bergmeiſters Schrader
vorlegen. Ungefähr 8 Perſonen kamen dieſer Aufforde-
rung nach, wurden aber natürlich mit ihren
„unverſchämten“ Forderungen abgewieſen. Um dieſe

Zeit ſollen nun Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen und
Sachen in erhöhtem Maße vorgekommen ſein, woran
ſich die Angeklagten mehr oder minder beteiligt haben
ſollen. Aus den Ausſagen der etwa 30 Zeugen iſt
wenig Bemerkenswertes zu entnehmen. Der Bergmeiſter
Schrader ſagt aus, daß der Gewerkſchaft durch die
Zerſtörung der Fenſter u. ſ. w. ein Geſamtſchaden
von ungefähr 7——800 M. entſtanden ſei. Er mitſamt
einigen andern Zeugen ſind der Ueberzeugung, daß
Walther der Rädelsführer geweſen ſein ſoll. Es läßt
ſich gegen ihn aber nichts weiter vorbringen, als daß
er der Sprecher der Kommiſſion geweſen iſt und am
abend einige Perſonen durch ihn von der Arbeit abge-
halten worden ſind. Die andern Zeugen, außer den Auf-
ſehern meiſt aus 16—-17jährigen Bnrſchen beſtehend,
belaſten die einzelnen Angeklagten mehr oder minder.
Der Vertreter der kgl. Staatsanwaltſchaft, Herr Klotſch,
hält die Anklage gegen alle Perſonen wegen teilweiſe
ſchweren, teilweiſe einfachen Landesfriedensbruchs auf-
recht. Bedauern müßte er, daß Lie Anſtifter oder
ſogenannten Rädelsführer nicht mit auf der Anklage-
bank ſäßen. Dieſe drückten ſich immer, wenn ſie
glaubten, daß ſie beobachtet würden, wühlten dafür
aber im geheimen deſto ſchlimmer. Auch mit den
mildernden Umſtänden bittet er die Geſchworenen recht
vorſichtig zu ſein. Mit denſelben wäre in letzter Zeit
ſchon vielfach Unfug getrieben. Er wies die Ge-
ſchworenen auf die Ausſtände im Rheinlande, Ham-
burg, Berlin u. ſ. w., auch auf die Nachfolgen vom
1. Mai d. J. hin. Die Verteidiger der Angeklagten
ſchoben ebenfalls teilweiſe die Hauptſchuld auf den
nicht ermittelten Rädelsführer. Sämtliche Angeklagten
ſeien nur die Verführten. Mildernde Umſtände er-
ſuchen die Verteidiger ſämtlichen Angeklagten zu
bewilligen. Nach einer gründlichen Rechtsbelehrung
ſeitens des Vorſitzenden Herrn Reuter zogen ſich
die Geſchworenen zurück. Nach ſtündiger Be-
ratung verkündeten ſie folgendes Urteil: Die An-
geklagten mit Ausnahme von Filizopak ſind des
ſchweren Landesfriedensbruchs ſchuldig. Nicht erwieſen,
daß ſie Sachen zerſtört, iſt bei Jakob, Kuzniki, Kacz-
marek und Barta. Mildernde Umſtände ſind Triller,
Jakob, Nowak, Matiba, Kuzniki, Barta und Filizopak
zu bewilligen. Der Staatsanwalt beantragte hierauf
gegen Walther 2 Jahre, Mierſchau, Kuban, Kaczmier-
czack und Matiba 1 Jahr Zuchthaus, gegen Triller

und Nowak 9 Monate, Jänike 8 Monate, Jakob,
Kuzniki und Kaczmarek 6 Monate Gefängnis. Der
Gerichtshof erkannte gegen Walther auf 1 Jahr und
1 Monat, Mierſchau, Kuban, Jänike und Kaczmier-
cezack 1 Jahr Zuchthaus und Verluſt der bürger ichen
Ehrenrechte auf 2 Jahre. Gegen Triller, Nowak,
Matiba und Filizopak auf 6 Monate, Kaczmarek
4 Monate, Jakob, Kuzniki und Barta 3 Monate Ge-
fängnis, wovon bei den drei letzteren je 1 Monat auf
die Unterſuchungshaft abgerechnet. Jakob wurde vor
läufig aus der Haft entlaſſen.

Landgericht vom 12. Juni.
1. Angeklagt waren der Steinſetzer Pilling und Ehe

frau Lehmann beide aus Halle, wegen Betrugs.
Dieſelben hatten von dem hieſigen Weinhändler Schmidt
Fäſſer gekauft, auf dieſelben aber nur einen Teil be
ahlt und den Reſt ſchuldig geblieben. Die Fäſſer Wareſe ſofort wieder verkauft, den Reſtbetrag aber ſpäter
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bezahlt. Der Staatsanwalt beantragte mehrmonatliche
Zuchthausſtrafe, Ehrverluſt ec., der Gerichtshof nahm
jedoch die Schuld der Angeklagten als nicht erwieſen
an und erkannte auf Freiſprechung. 2. Glaſer
Landgraf von hier war des fahrläſſigen Falſcheids
angeklagt. Er hatte beſchworen, geſehen zu haben, wie
der Wachtmeiſter Meißner vom 1. Ulanenregiment zu
Oſchatz den Ulanen Strohbach geſchlagen und bei den
Haaren gezogen. Andere Zeugen machten gegenteilige
Ausſagen. Selbſt der Ulan Strohbach machte Aus-
ſagen, welche nur teilweiſe mit denen des Landgraf
ſtimmten. Der Staatsanwalt nahm die Schuld des
Angeklagten für erwieſen an und beantragt 1 Monat
Gefängnis der Gerichtshof kennt jedoch auf Frei-
ſprechung, weil ſogar Zeuge Strohbach eingeſtanden,
daß er geſchlagen worden iſt. 3. Der Zigarren-
macher Ronne gen. Heſſe aus Nordmannsdorf bei
Chemnitz hatte ſich wegen Diebſtahls zu verantworten.
Er hatte aus einem Hausflur in Halle eine Kiſte
Galanteriewaren geſtohlen und ſelbige einem Alten-
burger Kaufmann zum Kaufe angeboten. Der Staats-
anwalt beantragt 2 Jahre Zuchthaus, über welchen
Antrag der Gerichtshof, weil Angeklagter bereits mehr-
fach vorbeſtraft, hinausgeht, indem er denſelben zu
3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht verurteilt. 4. Wegen Haus-
friedensbruchs, Körperverletzung und Freiheitsberaubung
angeklagt war der Scharfrichtergehilfe Reinſtein aus
Halle. Vom Pferdehändler Lehr, wo er gedient, hatte
er ein ſchlechtes Zeugnis erhalten und verlangte die
Polizei, er ſolle ſich ein anderes Zeugnis ausſtellen
laſſen. Als Reinſtein zu dieſem Zwecke bei Lehr vor
ſprach, entſtand bald ein Streit, in deſſen Verlaufe
das Dienſtmädchen des Lehr beauftragt wurde, Polizei
herbeizuholen. Daran hat aber Reinſtein das Mädchen
gehindert und dieſelbe mißhandelt, weshalb er arretiert
wurde. 14 Tage Gefängnis, 2 Tage Haft und
Tragung der Koſten lautete das Urteil.
H. Ehefrau Laß und Arbeiter Lehmann waren des
Pfandbruchs reſp. wegen Beleidigung angeklagt. Der
Laß waren vom Schneidermeiſter Liebau, bei welchem
ſie gewohnt, wegen rückſtändiger Miete die Möbel inne
behalten worden. Als eines Tages der Vermieter
nicht zugegen ar, räumte die Frau mit Hilfe von
4 Männern ihre Sachen weg, wobei dieſelben das
Thor aufriſſen. Hierüber von Frau Liebau zur Rede
geſetzt, beſchimpfte Lehmann die Frau, was ihm die
Anklage wegen Beleidigung zuzog. Urteil: Frau Laß
4 Tage oder 20 M. und Tragung der Koſten, Leh-
mann 1 Woche Haft we en grober Beleidigung.
6. Arbeiter Menſick aus Bitterfeld war der Körper-
verletzung angeklagt. Derſelbe hatte den Arbeiter
Dombrowski in die Bruſt geſtochen, weil letzterer die
Frau des Angeklagten notzüchtigen wollte. Die Wunde
machte die Unterbringung des Dombrowski in die
Klinik notwendig. Der Gerichtshof verurteilte den An-
geklagten zu 1 Monat Gefängnis, welche Strafe
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet wurde.

Arbeiterbewegung.
Der „Wähler“ ſchreibt: Die ſtreikenden Ham-

burger Maurer haben immer noch ungemein unter dem
Zuzug von außen zu leiden. Es iſt dieſe Thatſache
ungemein zu beklagen und immer wieder darauf hin
zuweiſen, daß das Solidaritätsgefühl den Hamburger
Arbeitern gegenüber doch ganz anders bethätigt werden
müßte. Sie kämpfen jetzt im Vordertreffen und wenn
die Demoraliſation ſich fort und fort in Nichtbeachtung
der Warnungen vor Zuzug äußert, ſo werden die
Arbeiter Deutſchlands im allgemeinen geſchädigt und
die Bewegung bedauerlicherweiſe gehemmt in ihrer
gedeihlichen und geſunden Entwickelung. Geſtern wurden
hier bereits Plakate angeſchlagen, um Maurer
dorthin zu führen gegen freie Reiſefahrt,
zehnſtündige Arbeitszeit und 60 Pfg. Stun-
denlohn! Aufgepaßt! Nachträglich erfahren
wir von einem Maurer, der ſich für Hamburg gemeldet
hatte, daß die Bedingungen ſo ſtimmen. Der Werber
erklärte, er habe ſchon in Breslau und anderwärts hunderte
von Leuten bekommen. Auf die Anfrage, was denn dann
werde, wenn die Leute nach Hamburg kämen, wo doch Streik
ſei, erhielt unſer Gewährsmann den Beſcheid: Die Leute von
hier müßten dort bei Ankunft im Eiſenbahnwagen ſitzen
bleiben, bis die Polizei den Perron geſäubert habe.
Wer innerhalb 4 Wochen ſich „etwas zu ſchulden
kommen läßt“ d. h. wohl Sympathien mit denStreikenden bekundet wird ſeket entlaſſen. Die

Arbeitszeuge und Papiere werden den ſich Meldenden
abgefordert und innebehalten! Alſo aufgepaßt!

An die Graveure und Ziſeleure Deutſchlands.
Kollegen! Schon ſeit längerer Zeit beſtehen auch in unſerem

Gewerbe, hervorgerufen durch die gegenwärtige kapitali iſJe dſereh viele Mißſtände, die zu beſeitigen für e
ukunft unſere Aufgabe ſein muß. vaupt lich iſt es bei uns



die Saiſonarbeit, welche die Schäden für De
iſowohl als auchs für die Geſamtheit mit ſich bringt.

genug, daß die Arbeitszeit ſchon täglich 10 11 Stunden be
trägt, wir ſind auch noch während des guten Geſchäftsganges
ezwungen, 2, 3, ja 5 Stunden täglich länger zu arbeiten.
träubt ſich einer dagegen, ſo ſind zehn andere bereit, ſeine

Stelle einzunehmen worum, nun weil ſie meiſt ſchon längereZeit arbeitslos ſind und aus dieſem Grunde unter jeden Be

dingungen Arbeit nehmen müſſen. Kollegen, daß durch eine
derartige Ausbeutung ſeitens der Kapitaliſten unſere Geſund-
heit erheblich geſchädigt und wir einem frühen Tode entgegen
gehen wird wohl jeder, welcher nur ein bischen darüber
nachdenkt, einſehen. Der Einzelne iſt allerdings nicht in der
Lage, daran etwas zu ändern, nur geſchloſſen können wir da

egen kämpfen. Darum fordern wir Euch auf, in allen StädtenVeganiſattonen zu gründen oder beſtehenden Organiſationen
Euch anzuſchließen. Wir ſehen aber auch ein, daß unbedingt

über unſere Verhältniſſe unter den geſamten Kollegen Klar-
heit herrſchen muß, und daß wir nur etwas Gutes leiſten
können, wenn wir geſchloſſen vorgehen. Wir denken eine
Beſſerung unſerer Lage durch folgende Mittel bewerkſtelligen
u können. 1. Durch eine zweckmäßige Verkürzung der täg-üchen Arbeitszeit vorläufig bis auf 9 Stunden. 2. Durch Ab-

ſchaffung der Sonntagsarbeit und der Ueberſtundenarbeit, wo
dieſes nicht angängig iſt, muß unbedingt eine Lohnerhöhung
von 25 Proz. eintreten. 3. Durch Beſeitigung der Akkord-
arbeit durch Feſtſetzung eines Minimallohnes. Damit wir
dieſe Forderungen aber möglichſt ſchnell und ſicher erzielen,
muß erſt die geſamte Kollegenſchaft dazu Stellung genommen

aben und dieſes kann nur auf einem Kongreß geſchehen. Wied zum Teil wiſſen werdet, iſt von ſeiten der Hamburger

ollegen ein Verband gegründet worden, jedoch will die Sache
nicht recht in Gang kommen; auch darüber muß auf dem
Kongreß beraten werden. Kollegen, wir erſuchen Euch nun,
in allen Orten öffentliche Verſammlungen einzuberufen mit der
Tagesordnung: „Jſt es zweckmäßig in dieſem Jahre einen
Kongreß der Graveure und Ziſeleure ſtattfinden zu laſſen
und gleichzeitig die Frage zu erörtern, wodurch eine Beſſe
rung unſerer traurigen Lage zu erzielen ſei. Die Beſchlüſſe
der betreffenden Verſammlungen ſind an Unterzeichneten ein

uſenden; wo eine Verſammlung nicht möglich iſt, wäre esſehr wünſchenswert, daß einzelne Kollegen uns ihre Meinung

darüber zukommen laſſen. Wir erwarten über die Verſamm-
lungen bis zum 20. Juli Nachricht, damit wir dann alles
Nähere über den Kongreß bekannt machen können. Derſelbe
ſoll ſpäteſtens Ende September ſtattfinden. Jndem wir hoffen,
mit Vorſtehendem im Jntereſſe der geſamten Kollegen ge-
handelt zu haben, zeichnet mit kollegialiſchem Gruß:

Die Agitationskommiſſion.
J. A. Bernhard Zack,

Reſtaurgtieno-Anzeiger.
(Lokale, welche den Arbeitern zum Beſuch beſonders zuempfehlen nd

Reſtaurant Blocksdorf, Gr. Klausſtraße.
Reſtauration Dönan, Merſeburgerſtraße 10.
Reſtaurant O. Edeling, war raße 21 Geſellſchafts

zimmer ca. 25 Perſonen faſſend.
Reſtaurant Faulmann, Gartengaſſe 10 Saal.
Reſtauration M. Gengelbach, Hirtengaſſe 13.
Reſtaurant O. Heimſath, Friedrichſtraße 1.
Reſtaurant Wilh. Krauſe, Taubenſtraße 1 Geſellſchafts

zimmer 30--40 Perſonen faſſend.
Reſtaurant Karl Mack, Leſſingſtraße 6o.
w. Reſtaurant, Harz Gartenlokal, Saal 750 Perſonen

faſſend.
Reſtauration C. Otto, An der Glauchaiſchen Kirche 13.
Reſtaurant Reichert, Oberglaucha 4.
„Schweizerhaus“ (Guſtav Ruhe), Wörmlitzerſtraße 7.
Reſtaurant Hans Sanow, Steinweg 13 Gartenlokal, Saal

600 Perſonen faſſend.
Reſtaurant „Zum Vierzöller“ (Ew. Schellenbeck), Linden

ſtraße 16a.
Reſtaurant C. Schulze, Mansfelderſtraße 9.
Reſtaurant zur Roßtrappe (J. Streicher), Harz Geſell

ſchaftszimmer 25 Perſonen faſſend.
Reſtauration von H. Thier, Am Bahnhof 8 Gartenlokal.
Reſtaurant „Fürſtenthal“ (C. A. Wedemann).Reſtaurant Zabel, Bahnhofſtraße 2 l.
Reſtaurant und Café A. Bribach, Giebichenſtein.
Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein Gartenlokal,Saal 600 Perſonen faſſend.

Bauers „Felſenkeller“ (C. Trinkaus), Giebichenſtein.
Reſtauration „Fortuna“ (Witwe Vernſtein), Trotha

(Zahlſtelle des Wahlvereins).
Rother Adler (A. Brömme), Trotha.
Schumann's Reſtaurant, Trotha Gartenlokal, Saal

600 Perſonen faſſend.

Auf Erſuchen nehmen wir gern Gelegenheit zu erklären,
daß das Reſtaurant Blocksdorf lediglich deshalb in dem
Reſtaurationsanzeiger in voriger Sonntagsnummer nicht auf
geführt war, weil Herr Blocksdorf es unterlaſſen hatte,
unſerer Aufforderung, daß diejenigen Wirte, bei welchen Arbeiter
gern geſehen ſind, und bei denen Arbeiterblätter, wie das
„Volksblatt“ ausliegen, ſich zum Zwecke der Aufnahme in den
einzurichtenden Reſtaurationsanzeiger melden ſollten, nicht
nachgekommen war. Herr Blocksdorf meinte allerdings, daß
ſein Lokal uns bekannt genug und deshalb eine beſondere An
zeige unnötig wäre. So richtig letzteres auch iſt, ſo kann von
uns doch nicht verlangt werden, daß wir alle Arbeiterlokale
im Kopfe haben. Die Schuld fällt alſo lediglich auf Herrn
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rte gelten, je
zu laſſen.

Blocksdorf ſelbſt. Dies mag gl mit für nh
zogen haben, uns Mitteilung in dieſer Angeleg zuköm men

Standesamtliche Nachrichten. Ia h
Halle, 13. Juni.

Aufgeboten: Der Tiſchlermeiſter Adolf Rudolf Rennert und
Jda Elſte Kat ausgaſſe 10 und Poſtſtraße 12). Der Pack-
meiſter a. D. Karl Wilhelm Schlevoigt und Marie Emma
Heſſe (Königſtraße 30). Der Poſthilfsbote Oskar Leopold Hein-
rich Kuhn und Wilhelmine Friederike Amalie Schmidt (Kläus-
ſtraße 36 und Königſtraße 8). Der Händler Paul Alſred
Gottlieb Günſch und Anna Bojen Mindrup (Unterplan 9 und
Emden). Der Schmied Ernſt Naumann und Amalie Henriette
Alwine Schwarz Wuchererſtraße 34 und Gartengaſſe 10). Der
Bäcker Ernſt Krebs und Klara Emma Emilie Zeiſchold (Lilien-
e 4 und Lindenſtraße 1). Der Sattler Heinrich Kurt

lauſius und Chriſtiane Marie Emilie Kamann ALinden-
ſtraße 4 und Dryanderſtraße 28). Der Kaufmann Ernſt
Robert Ferdinand Kleinſchmidt und Olga Marie Minna
Pfeiffer (Halle und Bahnhof Demker). Der Jngenieur
Chriſtian Wilhelm Friedrich Falkenburg und Sofie Eliſabeth
Hedwig Decker (Berlin und Frankfurt a. O.). Der königliche
Telegraphenbeamte Albert Wilhelm Andreas Matthigs. Schobba
und Johanne Friederike Eliſabeth Schrienert (Halle und Gaters-
leben). Der Schuhmacher Hermann Fiſcher und Friederike
Henriette Emilie Nielins (Halle). Der Gerichtskaſſen-Aſſiſtent
Bruno Böttcher und Klara Margarethe Luiſe Georg (Halle
und Magdeburg Neuſtadt). Der Kaufmann Karl Friedrich
Ferdinand Reinhold Hennicke und Wilhelmine Marie Krähnert
(Halle und Spören).
Geboren: Dem Modelltiſchler Rudolf Schaege ein S., Fried-

rich Wilhelm Paul (Spitze 12). Dem Gerichtskaſſen-Aſſiſtent
Otto Streitberger ein S., Gotthold Heinrich Otto (Wörmlitzer-
ſtraße 43). Dem Maſchienenwärter Wilhelm Sander eine T.,
Hedwig Selma (Landwehrſtraße 19). Dem Barbier Martin
Scheſſny ein S. (Entb.-Jnſt.). Dem Handarb. Wilhelm Knobbe
eine T., Anna Marie Am Bahnhof 8). Dem Väckermeiſter
Guſtav Nebelung ein. S., Guſtav Kurt (Laurentiusſtraße 19).
Dem Schriftſetzer Otto Friedrich eine T., Luiſe Hedwig
(Leſſingſtraße 6a). Dem Tiſchlermeiſter Guſtav Wehrhold eine
T., Margarethe Anna Marie (Mühlberg 5). Ein nnehel. S.

Geſtorben: Der Handarbeiter Gottlob Reinhardt, 49 J.
(Klinik). Des Schneider Hermann Kretſchmar T., totgeboren
(Brnunoswarte 11). Der penſionierte Vorarbeiter ilhelm
Hebe, 83 J. (Klinik). Des Barbier Martin Scheſſny S., un
benannt, 3 T. (Klinik). Des Graveur Paul Stoye S., Jo-
hannes Siegfried, 1 M. (Leipzigerſtraße 89). Der Hand

Berlin O., Andreasſtraße 63, 2. Hof, part. l.

Leipzigerſtraße 5.

Bekanntmachung.
Die zur Hermann Jacoby'ſchen

Konkurs- VInass e
gehörigen Warenbeſtände 2e., beſtehend

Damen und Rindermänleln, Amhängen,
SCaquettes, Visites,

Abendmänteln und Winter-Dolmans
ſollen von Montag den 16. d. Mts. ab werktäglich von 9--12 vorm., von 2-6 Uhr nachm.

Promenades,

Leipzigerſtraße 5.

aus

zu feſten Taxpreiſen ſchleunigſt ausverkauft werden. e

Cas- und Ladeneinrichtungen ſind ebenfalls zum Taxpreiſe zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 5.

Bekanntmachung.
Meinen werten Kunden und Gönnern hier-

hiermit zur Nachricht, daß ich Sonntags von
6 Uhr abends ab mein Geſchäft ſchließe.

Wilh. Busch,
Barbier und Friſeur, [645

Ciebichenſtein, Ziethenſtraße 35.
Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schuhwarenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Geiststr. 33. Otto Schröder, 6eiststr. 38.

Ff

ff.
ff. 55

w

Streng feste Preise!

waren und Vrillen?

Herren-Buckskin- Anzüge von 12. Mk. an.
Kammgarn- Anzüge von 30. Mk. an.
Sommer- Paletots von 14. Mk. an. ff.
Buckskin- Hoſen von 4.50 Mk. an. ff.

[634

Leipzigerſtraße 5.
Uhren- und Muſikwerk

Reparaturen,
ſowie Rathenower Brillen,

Barometer e.
billigſt unter Garantie.

P. Lasch,
Gr. Steinſtraße 42.
Giebichenstein.
Wo kauft man die beſten

und billigſten Uhren, Gold

Bei Paul Lorenz.
Giebichenſtein,

Burgſtr. 51 und Reilſtr. 4.

Stute evorotemn.,
Ecke Barfüßerſtraße

Bekanntlich einziges Geſchäft am Platze, welches durch ſeine

I Veellität bei ſtreng feſten Breiſen
alle a. S.,

verkauft:

à 4.50 Mk.

S5chweizerhaus,
Wörnmlitzerſtraße 7.

Empfehle mein ſchön gelegenes Garten-
lokal mit Kegelbahn, ſelbige ſteht Wochen
tags koſtenfrei zur Verfügung.
Witterung jeden Dienstag und Sonnabend
ital. Nacht mit Zitherunterhaltung, wozu
ergebenſt einladet Gustav Ruhe.

Alle diejenigen Herren, welche ſich in die
Liſte betr. Gründung eines Geſangvereins bei
Hans Sanow eingezeichnet haben, werden
höflichſt gebeten, ſich Dienstag den 17. Juni
abends '/29 Uhr einzufinden.

Karl Keitel.

Geſchäfts Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich

Große Steinſtraße V.

Joppen, Schuwaloffs, ſeidene Weſten in allen Preislagen.
ff. Knaben Buckskin- Anzüge von 3.75 Mk. an.

Zwirn- Anzüge von 2.50 Mk. an.
Trikot- Anzüge von 3.25 Mk. an.

Enormes Lager ſämtlicher Arbeitergarderoben.
Spezialität: Echt Hamburger Lederhosen mit Ledertaschen und Lederhbesatz

arbeiter Gottlieb Heiſe, 46 J. (Klinik). 1 uneheliche T.

erren-Ilte
mit Koutrollmarke, ccht

21. Geiſtſtraße 21.
Daukſagung.

Allen Freunden und Bekannten für die
Teilnahme beim Begräbnis unſeres SohnesKurt unſern Krzüch en Dank. [671

Adolph Leopoldt n. Frau.

Bei günſtiger

636

[648

großer Schlamm i0 b
neben dem Zigarrengeſchäft des Herren Albh. Sanmow ein

Korb und KinderwagenGeſchäſt.
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte ich dasſelbe

auch auf mein neues Unternehmen übertragen zu wollen.
Halle a. S., den 15. Juni 1890. Hochachtungsvoll

Franz Tejtölössy'
großer Schlamm 10b.

e

uns pog los u.

3

Sämtliche, ſogar die billigſten Artikel unſerer Konfektion zeichnen ſich durch verhältnismäßig dem Preis entſprechenden

guten Stoff ſowie ganz vorzüglichen Sitz und Arbeit aus.

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Conmy, ſämtlich in Halle a. S.

nach
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2
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